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Beifune 


Im Verlage der Muͤllerſchen Buchdruckerel auf dem Holzmarkte. 


Montag, den 


10. 


Mai 1819, 


arlsruhe, vom 23. April. 

Der Eröffnung unſrer ſtaͤndiſchen Verſamm⸗ 
lung ging eine gottesdienſtiiche Feier in der 
Schloß kirche voraus, mwober der Hofprediger 
Martini eine der Würde des Tages angemeſ⸗ 
ſene Rede über die Worte des 1igten Pfalms 
hielt: „ich ſchwoͤre und will es balten, daß ich 
Halte die Rechte deiner Gerechtigkeit.“ Hie, 
naͤchſt vereinigten ſich beide Kammers im Saas 
le der zweiten, um den Großberjog zu erwar⸗ 
ten, der in Begleitung der Prinzen des Hau⸗ 
ſes ic. unter dem Donner des Geſchuͤtzes ſich 
in die Verſammlung erbob, an deren Eingang 
Iba eine Deputation der Kammern empfing, 
die Ihn zum Throne geleitete. Die Rede, 
mit welcher Er die Verſammlung nunmehr er⸗ 
oͤffnete, ward von ibm frei, mit ſichtbarer 
Rührung und mit Herrſcherwuͤrde gehalten. 
Sie lautete: 


Edle Serren und lieben Freunde! 


„Mit einem erbebenden Gefühle ſebe ich mich 
beute zum erſtenmal umgeben von den Stell⸗ 
vertretern eines treuen Volkes, das ich in mei⸗ 
nem Deren trage. 

Durch Sie gelangen nun feine leiſeſten Wuͤn⸗ 
che zu mir — ich werde fie gerne anhören, 
und wenn fie geprüft find, erfüllen. 

Meinem in Gott rubenden Herrn Neffen und 
Kegierung® + Vorfahren geboͤrt das erbabene 
Verdienſt, dem Lande eine Verfaſſung gegeben 
zu baden — dem Sbrone zur Stütze und Als 
len zum Schutz. 

Heil dem Andenken des Verklarten! Er hat 


ein ſchoͤnes, unavfloͤsliches Band zwiſchen Rur 
und Volk geſchlungen. 7 ee mr 

Was Er zu vollenden wunſchte, ward ich 
berufen, zum Ziele zn fübren; ich konnte dem 
Verlangen nicht widerſteben, eine Verfo ſſung 
baldmoͤglichſt ins Leben zu rufen, die von dem 
Vaterlande mit fo einſtimmigem Danke und 
von dem Auslande ſelbſt mit allgemeinem Bei⸗ 
fall aufgenommen wurde. 

Heilig ſey uns der Sinn, ſo wie der Wort⸗ 
laut der Verfaſſungs Urkunde! — in ihren 
Grenzen können und wollen wir des Vater⸗ 
landes Wohl ſuchen und auf ewige Zeit be⸗ 
gründen. 

Jch werde Gerechtigkeit und Ordnung mit 


Kraft handhaben und die Konſtitution bis auf 


den letzten Buchſtaben gewiſſenbaft erfüllen, 
darauf gebe ich Ihnen hier mein heiliges 
Fuͤrſtenwort. 

Meine Minifter und Staatsraͤthe werden 
Ihnen die innere Lage unſers bandes, feine 
Verbältniſſe nach außen, feinen Finanz- Zu⸗ 
ſtand und die Plane zu deſſen künftiger Verbeſ⸗ 
ſerung klar und unumwunden vor Augen legen. 

Noch find Wunden zu heilen von einer vers 
baͤngniß vollen Vergangenheit geschlagen, viel⸗ 
leide — warum ſoll ich es nicht offen beken⸗ 
nen? — manches Uebel, das traurige Ver⸗ 
maͤchtniß vorübergegangener Uebermacht, aus⸗ 
zurotten. Nur müſſen wir die Gegenwart 
nicht die ganze Vergangenheit büßen laffın; 
dazu find die Kräfte zu ſehr erſchoͤpft. Der 
glucklidern Zukunft muß ein Then der Laſten 
vorbehalten bleiben. f 


EEE u DR 


30 fühle die Schwierigkeiten, die noch zu 
überwinden find, um meinem Lande jenen Grad 
von Woblſtand zu verſchaffen, den ich ihm 
wͤnſche; allein mit einem Volke, das mir in 
den wenigen Monaten meiner Regierung ſchon 
ſo rübrende Beweiſe von kiebe und Zutrauen 
gegeben, mit ſo würdigen Stellvertretern der 
Nation, kann ich nichts für unmoglich halten. 

Meine Herrn! Das Vertrauen eines ſchöͤ⸗ 
nen Landes rubet auf uns — möge der Segen 
Gottes unſere Arbeiten zum Gedeihen des Gan⸗ 
zen leiten! r 


Das öffentliche Wohl wird die große Sor⸗ 


ge meises genzen Lebens bleiben; was Sie 


von dem warmſten Freunde des Vaterlandes 


fordern können, dürfen Sie mit Zuverſicht von 


mir erwarten — aber ich zaͤhle auch auf Ihr 
re Weisheit — auf den Frieden ihrer Geſin⸗ 
nungen und auf die Treue ihrer Serzen. 
Ich rufe Sie nun auf, den Eid zu ſchwö 
ren, den die Konſtitution vorſchreibt, und den 
Ibnen mein Staotsminiſter vortragen wird.“ 
Dieſe Rede machte auf die Verſammlung 
den tiefſten und erfreulichſten Eindruck. Nach⸗ 
dem die Prinzen des Hauſes und ſaͤmmtliche 
Witglieder beider Kammern den Verfaſſungs⸗ 
Eid geleiſtet batten und die Verſammlung für 
eröffnet erklärt worden war, verließ der Groß ; 
berzeg unter dem lauteſten Prbebo® und dem 
Donner der Kanonen den Saol. Der Staats- 
miniſter Freiberr von Berſtett bielt bierauf 
eine die äußeren und inneren Verbaͤltniſſe des 
Landes umfaſſende gebaltreiche Rede und lud 
die Stände ein ibre Arbeiten den 26. d. M. 
anzufangen. Wittags wurden faͤmmtliche De 
putirte zur Großberzonlichen Tafel gezogen. 

Durch eine Verordnung vom ꝛ16ten d. M. 
bat der Großherzog die ſtandes und grund» 
herrlichen Rechtsberhaͤltniſſe der Mediatiſir ten 
beſtimmt. 

Wien, vom 23. April. 

Der Oeſterreichſche Beobachter entbäls Fol⸗ 
gendes: Die zuerſt durch Pariſer Zeitungen 
verbreitete, und aus dieſen in mehrere der ge. 
leſenſten Oeutſchen Biätter übergegangen: Nach⸗ 
richt von einem gemachten Verſuche eine ex- 
lauchte, gegenwärtig in talen reifende Per- 
fon während ihres Aufenthaltes in Mantua 
zu vergiften, iſt durchaus falſch und unge 
gründet. Wir begreifen nicht wie namentlich 
die Deutſchen Zeitungen, dieſe aus der Luft 
gegriffen Nachricht fo leichiſinnig nachſchrei⸗ 


gen beſchaͤftigt. 


ben konnten, da ihnen doch nicht unbefai 

war, daß der erlauch te Keira, on dem — 

I ey ea wo das Attentat In 

ucht worden ſepn fol, auf feinem Wege 

nicht berührt bat. ; 2 25 — 
, Paris, vom 24. April. 

Die Kammer der Abgeordneten iſt noch im⸗ 
mer mit den Geſetzen über die Preßvergebuns 
Die Beratbungen über das 
erſte der drei Geſetze, die Strafbeſtimmungen 
betreffend, find beendigt, und es iſt, mit eini⸗ 
gen vorgeſchlagenen Verbeſferungen, angenom- 
men. Lebhafte Discuflionen eniſtanden vors 
züglich noch theils über den Antrag des Herrn 
Lainé, daß auch diejenigen Meinungen der 
Mitglieder beider Kammern, welche nicht wäh⸗ 
rend der Beratbungen ſelbſt vorgetragen, ſon⸗ 
dern vor⸗ oder nachher beſonders gedruckt und 
verbreitet wurden, gleich den in der Ver ſamm⸗ 
tung gehaltenen Reden kein Gegenſtand einer 
gerichtlichen Verfolgung ſeyn ſollten theils 
uber den Antrag des Herrn Benj. Conſtaut, 
daß die Befuaniß der Regierung, den Buch⸗ 
drucker die Gewerbſcheine zu entzieben, aufge⸗ 
boden werden mochte. Beide Anträge wurden 
deſonders auf den Widerſpruch des Juſtiz- Mis 
aiſters verworfen. Ja Bazug auf den erſten 
Gegenſtand bemerkte der Suftiz» Minifter, daß 
die Mitglieder der Verſammlung, die ibre pers 
fönlıhe Meinungen, welche fie in den Debate 
ten ſelbſt nicht durchſetzen können, an das Volk 
1 als an eine höͤchſte ſchiedrichterliche 

uſtanz brachten, ihr Amt als Abgeordnete 
vergäßen, und mit den beſten Abſichten auf eis 
nen wahrbaft revolutionairen Weg geriethen. 
„Dürfen fie, fuhr er fort, auf dieſem Wege 
nicht angetaſtet werden, fo werden fie, wie et 
in Zeiten der Unrube von jeder Minoritat eis 
ner offentlichen Verſammlung geſchieht, außer⸗ 
balb derſelden Hülfe ſuchen, und mit dieſer 
Hülfe auf die Verſommlung wirken Die res 
präfentamtive Regierung will den Kern der Ras 
tion vereinigen, damit dieſe im Berbältniß ges 
gen die Maſſe nur kleine Zabl, ſich gegenfeitig 
frei von der unmittelbaren Einwirkung der 
Menge, durch Eroͤrterungen des Für und Wis 
ver untetrichte; alles was die Einwirkung dies 
fer Menge berbeiführt, iſt verfaſſungswidrig 
und zer ſtoͤrend für die repraͤſentative Regie⸗ 
rung. Man muß zur Ebre Frankreichs es 
ſagen: wie verderblich auch die Arbeiten, uns 
ſter erſten tathſchlagenden Ver ſammlungen, 


wie fehlerhaft ſie organlſirt waren, welches 
unglückliche Geſtirn über fie waltete, man wird 
es nicht läugnen konnen, daß die Majorirät 
ſich beinabe jederzeit verſtäͤndig erwieſen. Herr 
de la Bourdonnaye (auf feinem Sitze) Wie, 
auch der Nötional, Konvent? (allgemeines Miß⸗ 
fallen) Der Juſtizminiſter: Ja, mein Herr, 
auch der National⸗Konvent bis auf einen ge 
wiſſen Punkt; und batte der National-Konvent 
nicht unter den Dolchen geſtimmt, Frankreich 
wurde nicht den gräßlichſten Frevel zu beſeuf⸗ 
zen haben.“ Bei dieſen Worten gerietb die 
ganze Verſammlung in die lebbafteſte Bewer 
gung, und die lauteſten Beifallsbezeugungen 
theilten ſich den Gallerien mit, bis der Präfis 
dent Ordnung und Stiillſchweigen gebot 
Auch in den Berathungen uͤber das zweite 
Geſetz, weiches die Anordnungen über das ge⸗ 
richtliche Verfahren enthält, iſt man vorge 
ſchritten. Hier gab vorzüglich die Frage über 
den, Gerichtsſtand der Angeklagten, wovon im 
1eten Artikel des Geſetzes gebandelt wird, zu 
Debatten Anlaß, die in der letzten Sitzung 
noch nicht beendigt waren, indem man ſich 
über den dritten $. des Artikels: „in allen 
Fällen kann der klagende Theil das gerichtliche 
Verfahren vor dem Richter ſeines Wohnortes 
nachſuchen, inſofern die Bekanntmachung das 
ſelbſt afheben iſt noch nicht verfiändigt bat, 
auch in Bezug auf die Zeitungen und periodis 
ſchen Schriften eine Abänderung des Gefeg: 
Entwurfs dahin in Antrag gekommen ift, da 
das Verfahren auf die Klage des offentlichen 
Miniſteriums nur an dem Orte, wo die Zei⸗ 
tung oder die periodiſche Schrift verlegt wird, 
ſtatt finden könne. 
Ein Tbeil der durch Herrn Joubert erkaufı 
ten Aſtatiſchen Ziegen iſt zu Marſeille ausge- 
ſchift; nach dem Journal de Paris nur 318 
Silk, wovon mehr als % die Raͤude haben. 


Der durch die Journale verbreiteten Mei, fl 


nung, als ob nur 9 Bisthuͤmer in Frankreich 
beſetzt wären, widerſpricht die Chronique reli- 
ſbrerſe 7 zäbit 28 her, beklagt aber auch 
. daß wegen politiſcher, nicht wegen 
religi ke und kanoniſcher Differenzen du Haͤlf⸗ 
te der biſchoͤflicen Sitze erlediget und fanati⸗ 
ſchen General, Bikaren Preis gegeben ſep. 
vermiſchte Nachrichten. = 

„Zu Lipoſtadt kam auf der dis dahin nun 
ſchon ſchiffbar gemachten Lippe, am 28. 
Marz das erſte beladene Schiff an. Groß war 


die Frrude über dies ſchon ſeit Jahrhunderten 
erſehate Ereig ning. 22 

Das erſte Schiff, welches unter Saytiſcher 
Flagge den Sund paſſirt iſt, geht nach Lübeck, 
wo es Getraide einkaufen fol. ö 

Zu Kopenhagen iſt ein aus 6 Knaben beſte⸗ 
bendes Complott von kleinen Dieben, alle zwi⸗ 
ſchen 10 und 15 Jabr alt, die auf den 
Straßen umher hauſeten, ergriffen und abe 
geſtraft. 


— nn 


Einblicke in England und London. 
> (Fortſetzung.) > 

Mit Worten delaſtigt wird man übrigens 
vom Bettelgeſindel in den Straßen nur zur 
Abendzeit. Viele Gegenden haben zwar ihre 
beſtimmten Bettler, die wie angepfaͤhlt tagtäge 
lich auf demſelben Fleck, ſitzen, bucken oder ſte⸗ 
ben, auch wohl zum Schein ein Paar Schwe⸗ 
felhoͤlzer feit halten; aber ſie ſprechen den Vor⸗ 
übergebenden nicht an. Ein alter Reger, kaum 
4 Fuß groß, einen Beſen zum Straßenkebren 
ſtets in der Hand führend, jeden anſtändig 
Gekleideten mit tiefſter Verbeugung begrüs 
ßend, tritt unter dieſen Bettelfiguranten beſon⸗ 
ders auffallend hervor. Sein ſchneeweißes krau⸗ 
ſes Haar des Kopfes und der Augenbraunen, 
tontraſtirt auf das grellſte mit dem pechſchwar⸗ 
zen Geſicht, dem uͤberdies ein Auge ſeblt. Auch 
in Kupferſtichen iſt dieſe Figur ſchon verewigt. 
Das Betteln mit dem Munde, läßt ſich wohl 


in London verbieten, aber nicht das ſchweigen⸗ 


de Almoſenfleben, in Haltung und Schauſtel⸗ 
lung zerlumpter Bedeckung und wirklicher oder 
kuͤnſtlicher Gebrechen. Steben, bucken und für 
zen kann ja freilich ein Jeder, wie und wo e 

ibm gefällt, wer konnte und dürfte das nach 
Brittiſchen Anſichten verfagen. 

So zeigen ſich denn gar mancherlei der ekel⸗ 
bafteſten Bettelfiguren und Gruppen, ſteif und 
umm es ihrem Aeußern übertaſſend das Als 
moſenwort zu führen oder behangen mit gro⸗ 
ßen Zetteln, in welchen geſchrieben und ger 


druckt die rührendſten Elends geſchichten zu ſe⸗ 


fen Mod, und immer ihren Lefer und Bemitlei⸗ 
der finden. 

Frauen mit Kindergruppen, anfdeinende 
Wechſelbaͤlge, als babe bei dieſen unglücklichen 
Weibern ſich die Natur ol ihrer Jammer - und 
Mißgeſtalten in Zwil: und Drillingsgeburten 
entladen, machen das meiſte Glück. Geſtoblen 
find in der Regel dieſe Kinder, und nie wer, 


den Zeitungen und Straßenwände von ſolchen 
obwohl der Galgen drauf 


Raubanzeigen leer, 


eht. 

Wie groß die Taxen zur kuͤmmerlichen Un⸗ 
terſtüͤtzung der Unzahl von Armen ſind, iſt be⸗ 
kannt; ſie moͤgen ſich jährlich auf die ungeheu⸗ 
re Summe von 50 bis 50 Mill. Thaler belau⸗ 
fen. Außerdem reichen noch taͤglich und woͤ⸗ 
chentlich viele Begürerte privatim kein Kleines 
an Geld und Speiſe den Nothleidenden. Den 
Tiſchabgang in Speiſehaͤuſern bolet die Ars 
muth ein, ſobald die Tafelgaͤſte ſich geſaͤttiget 
baben. Da werden, auf ſo viele Deller, als 
Bettelkoſtgaͤnger ſich einzufinden berechtigt find, 
die Spelſebrocken zuſammen geſchartt und den 
Empfängern zugeſchüttet. Natürlich ein Ge⸗ 
mengſel wie Hundefutter. Weil aber Sonn 
tags nur Saft und Kafferbäufer tafeln dürfen, 
andere Speiſehaͤuſer, z. B. in ber Regel dei 
den Fleiſchern, hingegen nicht; ſo ergebt es 
den Armen Sonntags gar (let. die nur zu 
letztern für Wochentage Zugang baben. Geta⸗ 
de an einem Sonntage war es, als wir das 
vortrwähnte ſcheußliche Knochenknabber vor Au⸗ 
gen batten. 5 
Ja den Wohnungen iſt man vor Bettelzu⸗ 
ſpruch vollig geſichert. Schon der empfehlens⸗ 
wertbe Landesbrauch daß kein Fremder das 
Haus betritt ohne durch Klopfen ſich zu mel 
den, wenn die Shure auch offen, wirkt dabin. 
Nach Stand und Würden, richtet ſich das An⸗ 
klopfen im längern und ſtaͤrkern Schwingen 
des Klöpfeis. Mit Klingeln und Haͤmmern 
zugleich, ſich anzukündigen, gebührt eigentlich 
bloß der Hausfrau. Alles was zur Diener 
ſchaft oder zur gemeinen Klaſſe gebört, darf 
nur mit einem einzigen Anſchlage ſich melden, 
und muß ſtaͤnde die Thür auch ſperrweit auf, 
dennoch an der Schwelle warten, bis einer der 
Hausbewohner den Eingang vergoͤnnt. Der 
Brituſche Wablſpruch: Mein Haus iſt meine 
Burg! ſtebt damit in engſter Verbindung. 

Solche Sitte tritt zugleich dem Einſchleichen 
der Hausdiede wirkſam entgegen. Man ver 
ſchließt daber ſelten die ingern Wohnzimmer 
und wenn auch gicht gleich unten, doch ſchon 
eine Treppe boch bält man, frei auf dem Flur 
niedergelegte Sac en, völlig geſichert, die dort 
auch immer vollauf zu finden find. 

Armutb der 
che die Erfindung der Lancaſterſchen Unter⸗ 

kichtsweiſe bewirkte. Wir ſind zwar gar nicht 


groͤßern Volksmaſſe iſt es, wel ⸗ 


geſonnen über dieſe Lehrmethode ein Urtbeil 
uns aunzumaßen, aber ein mechaniſcher, bloß 
in dem engen Wiſſenskreis des Lebhrknaben, 
beſchraͤnkter Unterricht, kann wobl unmöglich 
dem, eines gebildeten, erfahrenen Lehrers, ges 
genüber geſtellt werden. Unterrichten — und 
belehren und bilden, find doch auch nicht 
gleichbedeutend. Auch jene Lehrknaben wür⸗ 
den der Dampfmaſchine bald Platz machen 
müffen, könnte man der letztern noch wohlfei⸗ 
ler den Unterticht übertragen. 

Als Hülfsmittel, bei der enormen Uebertbeu⸗ 

rung der Beduͤrfalſſe durch bohe Abgaben, 
wird alles Erſinnliche bervorgeſucht; denn der 
Britte dezablt, was er ſelbſt im Lande vers 
braucht, wobl noch einmal fo theuer, als er 
es dem Auslande zuführt. So werden abge⸗ 
ſchriebene Federn wieder aufgekauft, um, noch 
einmal friſch angeſchnitten, gleichſam vorge⸗ 
ſchuhet, für die Aermern wieder in Handel zu 
kommen. Papier wird in kreuz und quer bes 
ſchrieben, ehe man es für verbraucht erachtet. 
Von 10 bis auf 40 Pf. St., alſo von 60 bis 
auf 290 Thlr. ſteigt die Löhnung weidlicher 
Kuͤchendedienung, und dennoch iſt nichts dabei 
zu erübrigen. Wie ſoll z. B. ein Weber beſte⸗ 
ben, der dort nicht einmal ſo viel Wochenlohn 
empfängt als Arbeiter ſeiner Art in dem un⸗ 
gleich woblfeilern Deutſchland. 
- Daneben breitet das Maſchinenweſen täglich 
mebr und mehr ſich aus; bereichert den Untere 
nehmer oder Fabrikanten, und macht Dauſen⸗ 
de von Handarbeitern brodtlos, denen nur die 
Wahl bleibt, zu betteln, zu rauben oder aus⸗ 
zuwandern, während der einzelne (don Begüs 
terte mit dem Hunger der Verzweifelnden ſich 
mäſtet. Dem Feldbau die müſſig gewordenen 
Hände zuzufübren, iſt bald geſagt, und viel⸗ 
leicht in England om wenigſten ausführbar. 

Alles drebet ſich zwiſchen den Wendepunk⸗ 
ten: Arm und Reich. Geld — beißt dat 
große entſcheidende Wort Geld — das Alles 
überwuchtende in den Schaalen der Waage, 
Selten wird es feblen, daß nicht gleich unmit⸗ 
telbar das Befragen nach Dieſem oder Ituem, 
mit der Beußerung erwiedert werden ſollte: 
„er iſt fo und fo viel Pfunde werth . Ob ⸗ 
ne Geld kein Schweizer und auch kein Parlar 
mentsglied; nur mit dem Unterſchied: der 
Schweizer empfängt von feinen Werbern, das 
Parlamentöglied bezahlt feine Werber. 

(Die Fortſetzung folgt) 


